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VORWORT


Wie man die Dinge sehen kann, wenn man sich nur Zeit dafür nimmt, ist wirklich erstaunlich!


Ich wünsche uns allen die nötige Zeit zum




	Sehen


	Hören und Zuhören


	Verstehen





In diesem Sinn viel Freude bei der


Gedankenbewegung!
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Ändere den Blickwinkel







ES IST NIE ZU SPÄT?


. . .


Sooft ich an damals zurückdenke, sooft erinnere ich mich, dass es regnete - doch es regnete damals nicht ...


Es ist bereits stockdunkel und ich laufe hinter den schnellen Schritten meines Freundes hinterher. Der Parkplatz ist bereits leer und nur schwach von Laternen beleuchtet. Wie gewohnt wartet er erst nach einer Weile auf mich und wir gelangen gleichzeitig beim Wagen an.


Er fährt und ich, bereits müde, lehne mich im Sitz zurück. Nach einigen Metern Fahrt sehe ich mitten auf der Scheibe einen wunderschönen, zierlichen Heuschreck. Seine Flügel sind mit dünnen braunen Umrandungen begrenzt und seine Fühler lang und suchend.


Ich weise meinen Freund auf den Heuschreck hin. „Der wird schon wegspringen“ meint er und wir fahren, streckenbedingt, langsam weiter.


„Ist er jetzt weg“ werde ich, fast schon am eindösen, gefragt. Ich öffne meine Augen und - der Heuschreck ist nicht zu sehen.


„Na bitte, ich habe Dir ja gesagt, der hüpft weg“ Wir kommen auf die Bundesstraße, das monotone Geräusch des Wagens und die schwarze Nacht wirken auf mich und ich schlafe, anfangs dagegen kämpfend, später nachgebend, ein.


Ich weiß nicht wo wir sind und warum ich wach bin, doch ich schaue, wie automatisch und völlig gezielt auf die Windschutzscheibe. Da sitzt er, der Heuschreck!


Er ist völlig an die Scheibe gepresst, flach und zugleich stark. Ich bin völlig schockiert, warum ist er wieder da, er war doch schon weg - war doch schon in Sicherheit - geglaubt. „Er ist wieder da“ sage ich, leise, müde und ohne jedes Anzeichen von Aufregung in der Stimme. „Wirklich?“ Das war das Letzte was wir auf der Fahrt sprachen.


Er ist wieder da! Scheinbar berührt er nur mich. Der Heuschreck, jetzt noch deutlicher zu erkennen, seine zierlichen Beine, ja sogar die Gelenke kann ich erkennen. Seine Fühler wehen im Wind. Manchmal hat er die Kraft einen Schritt zu tun - wie schafft er das, wir fahren gute 130 km/h. Woher hat er diese Kraft, woran hält er sich fest - die Scheibe ist doch aalglatt.


Wir fahren weiter, die Autobahn und die Nacht scheinen unendlich. Alles sieht gleich aus, wo sind wir, sind wir bald da, fahren wir bald langsamer. Nein, jetzt kann ich erkennen, wir haben noch gute 20 km zu fahren, bevor wir die Autobahn verlassen können.


In mir kommt der Gedanke auf, ich könnte ja was sagen, ich könnte ja meinen Freund zum Anhalten auf einem Parkplatz bewegen. Er wird mich auslachen, wegen einem Heuschreck auf einen Parkplatz zu fahren. Ich höre wie er lacht. „Du bist zu sensibel“ würde er sagen. Was soll ich tun?


Ich könnte das Fenster herunterkurbeln und versuchen, den Heuschreck so zu erreichen. Ja, das ist die Lösung. Ich werde ihn so fangen und dann in Wien auslassen, auf einer Wiese, wo er sicher ist.


Dieser Gedanken wächst in mir, ich sehe mich handeln, sehe wie es mir gelingt, spüre sogar den Fahrtwind an mir vorüberwehen. Doch ich sitze still und tue nichts. Nein, falsch! Als ich mit den Gedanken zurückkehre ertappe ich mich dabei wie ich den Heuschreck anstarre. Er kämpft den schwersten Kampf seines Lebens und ich sehe dabei zu.


Ich sehe einfach nur zu. Alleine diese Tatsache, dieses Passive, dieses Aktionslose, lässt in mir Hitze aufsteigen.


Ich sehe weiter zu. Der Heuschreck versucht zu gehen - er schafft wieder einen Schritt. Warum tut er das, warum bleibt er nicht sitzen bis wir in Wien sind. Er könnte sich doch ansaugen, die Kraft dazu hat er, warum wartet er nicht ab - er weiß nicht, dass Autos auch wieder stehen bleiben.


Ich kann nicht mehr zusehen, ich muss ihm helfen! Doch was ist das? Moment mal! Gut, dass ich das noch bemerke. Es ist kein Heuschreck, jetzt sehe ich es deutlich - es ist - ja genau! Dieser dicke, schwarze Mittelpunkt. Die Fäden, die wohl Beine sein sollen, rundherum. Das allgemein ekelige Aussehen und dieses Schwarz. Gerade wollte ich das Fenster herunterkurbeln, ein Glück, dass ich es nicht getan habe. Das da draußen, das da auf der Windschutzscheibe ist eindeutig eine Spinne. Eine Spinne die mich getäuscht hat. Wie konnte ich nur dieses hässliche Tier mit einem lieblichen Heuschreck verwechseln. Es ist mir ein Rätsel. Fast atemlos sitze ich jetzt da, völlig kraftlos und dennoch erleichtert. Ich denke daran, wie ich wohl reagiert hätte, wenn ich die Hand, nach mühevollem Ringen gegen den Fahrtwind, ins Auto zurückkommend, geöffnet hätte und statt dem vermeintlichen Heuschreck eine Spinne in den Händen gehabt hätte. Die Vorstellung lässt mich erschaudern und eine Gänsehaut überzieht meinen gesamten Körper. Erleichtert über mein langes Zögern und bestätigt, völlig richtig gehandelt zu haben, schaue ich auf den schwarzen Fleck auf der Scheibe. Ich schaue ihn so lange an, bis ich einschlafe.


Der Schlaf erscheint mir ewig - und doch, es kommt mir vor als wäre ich hellwach, würde mit offenen Augen auf die Straße schauen - die Straße, schwarz und monoton. Wir überholen andere Autos, andere - irgendwelche Leute, die irgendwo hinfahren. Ich öffne die Augen, und wieder, ganz von alleine richten sie sich auf die Stelle, wo der vermeintliche Heuschreck, als Spinne enttarnt sitzen müsste. Ich kann kaum mehr unterscheiden, ob ich wach bin, oder ob ich träume - Tränen rinnen mir übers Gesicht - ich habe mich geirrt. Wie konnte ich dieses wunderschöne, um sein Leben ringende Tier für eine Spinne halten. Ich sehe nur mehr den Heuschreck und seinen Kampf - übergroß. Nichts anderes ist für mich mehr von Interesse, ich sehe keine Straße, keine anderen Autos, ja nicht mal das eigene Auto nehme ich war. Ich befinde mich im Schwarz, vor mir der Heuschreck - blickfüllend.


Er kämpft, ich beobachte, wie der starke Wind in fast überwältigt. Da - er kann sein linkes Sprungbein nicht mehr auf der Scheibe festhalten. Es weht heftig im Wind und droht abzureißen. Er kämpft, er gibt nicht auf. Wieder glaube ich zu handeln, spüre den Wind in meinem Haar, fühle die Gefahr des zu weiten Hinauslehnens. Ich spüre meine Tränen auf den Wangen, als ich mich passiv vorfinde. Wie gelähmt sitze ich da, keiner Bewegung fähig, starrend auf das, um sein Leben kämpfende Wesen. Jetzt, jetzt handle ich, ich muss etwas tun. Je stärker mein Entschluss wird, je näher der Augenblick des Fenster Öffnens kommt, desto bewusster wird mir die damit verbundene Gefahr. Angst übersteigt mich, was könnte mir nicht alles passieren, ich könnte das Gleichgewicht verlieren und aus dem Auto fallen, ich ...


Er hat es geschafft, er steht, nein er klammert wieder mit allen Beinen auf der Scheibe. Erleichterung steigt in mir hoch und Freude, so schlafe ein.


Ich bin nicht verwundert, dass ich nach dem Erwachen meinen Blick sofort wieder auf der bewussten Stelle finde. Er ist noch da und ich bin darüber froh. Je länger ich ihn betrachte, desto bewusster wird mir, was für ein wunderschönes Tier er ist. Groß und stolz, einzigartig und fast unecht erscheint er mir. Ich muss wohl auch im Schlaf traurig über mein Nichthandeln gewesen sein, denn meine Wangen sind feucht. Ich werde jetzt etwas tun, ...


Ja, ich werde meinen Freund ersuchen anzuhalten. Dann werde ich aussteigen und den vertrauten Hüpfer in die Wiese werfen. Ja werfen, weit in die Wiese hinein, damit er eine Chance hat. Hat er überhaupt eine Chance, wenn ich ihn in die Wiese schmeiße, so nahe der Autobahn. Wohl nicht, er würde zurückspringen, auf die Straße. Kein Autofahrer würde ihn dann sehen und er würde überfahren werden. Ich werde ihn also doch bis nach Wien mitnehmen. Nach Wien, wie weit ist es denn noch? Ah wir haben’s nicht mehr weit, vielleicht kann er sich von selbst so lange halten.


Ich fahre von meinen Gedanken hoch, die letzten Sekunden, oder waren es Minuten, habe ich den Heuschreck nicht beobachtet, wo ist er?


Also doch, doch kein Heuschreck, doch die Spinne. Es gibt keinen Zweifel, das Ding an der Scheibe ist eine Spinne. Pfui Spinne - ich hasse Spinnen. Eigentlich hasse ich sie nicht wirklich, nur angreifen, nein, angreifen mag ich keine. Die wird sich wohl selbst retten müssen.
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